


94 Die ideale Forderung '
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sagt der Volksmund. Eine bittere Wahrheit für alle

Schwachen, die die Natur also unerbittlich dem Unter—

gange weiht.

Und_doch liegt ein‘ tiefer Sinn in dieser naeh mensch—

lichem Empfinden so maßlos harten Ungerechtigkeit.

Liegt es doch im Interesse des gesamten Menschen—

geschlechtes, daß die Schwachen und Unfähigen ausge-

‚ schieden werden, um die Entwicklung nicht zu hemmen.

Schließlich bekommt iavder Mensch auch die guten

Eigenschaften seiner Vorfahren, deren verfeinerte Kultur

mit auf den Lebensweg ‘

Die Tatsache der Vererbung soll deshalb nicht ent-

.mutigen, sondern vielmehr anspornen, das Menschen-

geschlecht zu verbessern und zu veredeln. .

Züchtwahl nennt die Wissenschaft die Forderung,

sich zur Zeugung seiner Kinder einen geistig und

körperlich möglichst_ unverbrauchten, hochwertigen

Genos$en zu wählen; in ihr liegt die Versöhnurig mit ‘

der grausamen Lehre von der Vererbung und die

Verjüngung der Menschheit.

Verhütungsmittél gegen die Schwängerun'g.

Die Natur hat den Geschlechtsakt mit emem solchen

[ Maß von Wollust ausgestattet, daß es nur zu begreiflich

ist, wenn die Menschen von einem unbezähmbaren

Sehnen nach diesen Wonnen erfaßt werden und sieh

diese möglichst oft zu schaffen trachten, ohne aber

zugleich auch immer die Folgen geschlechtlidher Liebe,

das Kind, zu wünschen. Die Sehnsucht der Liebenden,

ohne Zeugungsabsicht sich zu vereinigen unter allen

Umständen als unsittlich zu verdammen, wäre ver-

ständnislose Heuchelei. Abgesehen davon, daß die zahl-

reichen Schwangerschaftcn, die eine Ehe, in der der
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Beischlaf ohne Rücksicht auf die mögliche SchWärigerung

vollzogen wird, mit sich brächte, die Frau körperlich

zugrunde richten würde, kommt insbesondere auch die

wirfschaftliche Kraft der Familie in Betracht, weiche

doch in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle einé

oft nur allzu engbegrenzte ist. Mehr Kinder zu zeugen,

als man voraussichtlich ernähren und erziehen kann„

"ist ein Verbrechen an der Nachkommenschaft, Welches

sich in‘bitterster Weise rächt._ '

Die Tragik der Überzähligen tritt hier in Erscheinung,

der Allzuviekan‚ die Mangel an Brot, Liebe und Energie

für den künftigen Lebenskampf leiden und ihren Er-

zeugem fluchen, statt wie das vierte Gebot es verlangt,

sie „zu lieben und zu ehren“.

Ist die Nachkommenschait zu zahlreich, so leidet

darunter die ganze Familie, ‚denn die Sorgen um die

Reinhaitung, Aufsicht und Erziehung der Kinder stellen

an die Mutter.viel größere Anforderungen; als sie erfüllen

kann. Die mangelhaft ernährten und überwachten Kinder;

die fast gänzlich sich'selbst überlassen sind,fallen be-

sonders in der Großstadt den Lockungen des Lasters

und Verbrechens in die Arme ‘und bringen Schande und

' narnenlosen Kummer über die Familie. Das wunderbare

Bild, welches Emile qua in seinem Roman „La fécofldité“

(Die Fruchtbarkeit) von dem Segen, den eine\zahl-

reiche Kinderschar der Familie bringt, entwirft, kann

wohl unter gewissen Umständen für die Landbewohner,

gewiß aber nicht für die Bevölkerung großer Städte

als Muster dienen. Der:große französische Roman-

schriftsteiler schildert in diesem Werke bekanntlich eine

Bauerhfamiiie, die sich aus bescheidenen Anfängen durch

ihre zahlreichen Kinder schließlich zu Herren eines

großen Ackerlandes emporringt. Jeder neue Sproß dieser
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Familie wird mit Begeisterung als Zuwachs an Kraft

begrüßt und „für alle“, triumphiert der Dichter, „hat

die unendlich reiche Natur genügend Schätze, um sie zu

beteilen“. Eine wunderbar gedachte Idee, die aber in

der Wirklichkeitdoch etwas anders aussieht als in

der Dichtung. Esist also ein'Gebo’c der Pflicht gegen-

über dem Einzelwohl der Kinder, wie dem Gesamt-

wohl der Familie, den Kir1dersegen auf jenes' Maß zu

beschränken, in welchem es möglich ist, seine Nach-

kommen ordentlich zu erziehen und für den Lebens-

kampf vorzubereiten.

Eine weitere Notwendigkeit, die Befruchtung zu ver-

hindern, ist in jenen Fällen gegeben, wo die erbliche

Belastung eines oder beider Ehegatten so groß ist, daß

eine elende, kranke Nachkommenschaft mit Sicherheit ‚

zu erwarten ist.

Auch während der Daugr vorübergehender Er-

. krankungen dürfen die Eheleute keine Kinder zeugen.

Ferner sollen Männer nach dem 50. Lebensjahre keine

Nachkommen mehr in die Welt setzeh, da einerseits

aus solcher Zeugung sehr oft Schwächlinge hervorgehen,

andererseits aber der Vater zu jener Zeit, wo es heißt,

die Zügel der Erziehung straff zu spannen, den un-

bändisen Knaben zu zähmen und in \die rechten

Wege zu leiten oder das Mädchen zu überwachen, von

den schädlichen Einflüssen fernzuhalten, kurz die Cha—

rakterbildung der Kinder kraftvoll zu beeinflussen, schon

im Greisenalter steht und viel zu schwach ist, um den

wilden Begierden der jugend kraftvoll und zielbewußt

entgegenzütreten. .

Aus all dem geht klar hervor, daß die Verhütung

der Befruchttmg in der Ehe eine unabweisliche Not-

wendigkeit darstellt.
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Die zu diesem Zwecke angewendeten Mittel sind

jedoch alle nur verhältnismäßig zweckmäßig, denn ent-

weder schädigen sie den Körper oder sie sind höchst

unverläßlich. . ‘ '

Man kann sie allgemein in natürliche und künstliche

Verhütungsmittel gliedern. ' \

Zu den gebräuchlichsten der ersten Art gehört der

seit den ältesten Zeiten dngewendete unterbrochene

Beischlaf (coitus interruptus), welchnér darin besteht,

daß das männliche Begattungsglied vor derAusspri_tzung

des Samens aus der Scheide gezogen wird‚_ sodaß die

befruchtungsfähige Flü3sigkeit nicht in die Scheide ge-

langen kann. Bezüglich der Siciierheit vor einer etwaigen

Befruchtung leistet diese Art unbedingte Gewähr, vor-

ausgesetzt, daß der' Samen nicht etwa zum Teil laut

die ‚ äußeren Géschlechtsteile des ‘Weibes gelangt ist,

wodurch infolge der Bewegungsfähigkeit der männ-

lichen Spermatozoiden trotzdem eine Begattung erfolgen

kann. Die großen Nachteile dieser Methode liegen zu-

nächst darin, daß\beide Gatten um den höchsten Genuß,

der im Augenblick des Ergusses liegt, kommen und

daher von diesem Geschlechtsverkehr nicht gänzlich

befriedigt werden. Eine ganz erhebliche Beeinträchtigung

der Empfindung entsteht besonders für den Mann, der

statt das Weib in seligem Selbstvergessen zu umarmen,

unter Anspannung aller Nervenkräfte darauf achten muß,

den Akt gerade unmittelbar vor der Auslösung tiefster

Befriedigung zu unterbrechen.

Sélbstverständlich leidet auch die Frau bei fort-

gesetzter Ausübung des unterbrochenen Beischlafe:

ganz erheblich, denn auch ' sie wird erst durch den

männlichen Erguß voll befriedigt.

:
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Die nachteiligen Folgen dieser Verbütungsmaßregel

machen sich erst nach— iängerer Ausübung dieser Art von

Geschlechtsverkéhr bemerkbar, dann aber um so gründ—

lichen Beim Manne äußern sie sich "als Neurasthenie.

Störungen der Erregung des. Gliedes und des Er—

gusses, Vergrößerung und Verhärtung der Vorsteher—

drüse,‘ Nervensphmerzen in den Geschlechtsteiien und

schließlich Unfähigkeit zur Begattung (Impotenz). Bei der

Frau tritt ebenfalls als Folgeer3cheinung Neurasthenie

ein, außerdem bildet sich oft eine dauernde Blutüber-

fiii1ung der inneren Geschlechtsteile, ferner kann eine

Lageveränd'erung der Gebärmutter und Lockerung der

Aufhängebänder der Gebärmutter entstehen. Häufig

werden diese Frauen mich hysterisch. Allerdings kann

bei Enthaltsamkeit der Facharzt diese Störungen, wenn’

sie nicht “zu tief gegriffen haben, wieder beheben.

Eine für} das Nervensystem womöglich noch schäd—

lichere Art der Vorbeugung als der unterbrochené Bei—

schlaf ist die von den Engiändern und Amerikanern

geübte „Male continence“, d. h. „männliche Enthalt-

samkeit“, bei Welcher das Glied nur in die Scheide

gesteckt, jedoch nicht hin und her bewegt wird, wo—

durch eine außerordentlich hohe gesChlechtli'éhe Er—

regung stattfindet, ohne daß es jedoch zum Erguß

kommt; dieser wird dann wohl durch Onanie erzielt. ,

Schon die heftige Nervénanspannung ohne natürliche

Entladung, ganz abgesehen von den an anderer Stelle

besprochenen Schäden der Onanie, muß auf das Nerven—

system zerrüttend einwirken.

Unter den mechanischen Verhütuanmitteln ist das

aogenannte Kondom, eine Hülle aus Gummi oder Fisch—

blase‚‘die iiber das" Glied gespanniund in welche der

Samen ergossen wird, außerordentlich gebräuchiioh.
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Wenn das Kondom nicht zerreißt, ist es ein absolut

sicherer Schutz] gegen Befruchtung und außerdem auch

gegen Ansteckung durch Geschlechtskrankheiten. .

ist das Kondom aus festem Material,” so beeinträchtigt

es die Wollustempffindung des Mannes; ist es dageg‘em'1

außemrdentlich fein und dünnwandig, so ist die Gefahr

des Zerreißens sein; groß. Dieses Mittel stellt aléo am

den Mann die Forderung, peinlich darauf zu achten,—

ob das Kondom nicht während der Begattungstätigkeit

bereits zerrissen ist, in welchem Falle er dann erst

auf die Unterbrechung des Aktes vor dem Same1ierguß

zurückgreifen muß, wenn er unter allen Umständen

eine Befruchtung verhindern will.

Diese ungünstigen Einwirkungen auf das Nerven—‘

system des Mannes gehen aus dem Gesagten klar

hervor. Aber auch die Frau geht bei dauernder Ver-

we1‘1‘dung dieses Schutzmittels nicht ohne Schaden aus.

Da sie ohne den Erguß des männlichen Samens, der

die tiefste' körperliche Einwirkung auf das Weib dar—

stellt und es geradezu dem Mamma in einem gewissen

Grade unterwirft oder mit ihm ddch zumindest auf das

Innigste verbindet (ein Teil des Samens vermischt sich

mit den Säften des Weibes), nicht in vollem Maße

befriedigt, ihre Sinnlichkeit aber durch die männliche

Begattungsiätigkeit auf das äußerste erregt wird, so .

treten auch bei ihr Nervenstörungen, wie Hysterie,

nervöse Reizbarkeit und Empfindungsstötungen als

Folgeersehainungen auf.

Viel unsichererin ihrer Wirkung sind die verschiedenen

Pulver und Ausspritzungsmittel, welche den Zweck

haben, den männlichen Samen zu töten. Eines idaei‘

beliebtesten dieser Art ist die pulverisiérte Borsäuré,

welche vor dem Geschiechtsverkehr in die Scheide

1°
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eingeblasen wird und sich dort im Schleim auilöst_

Da sie tatsächlich samentötend wirkt, wird die Befruch—

t1mg verhindert. Es gibt eine ziemlich große Zahl solcher

Samengifte, welche alle den Nachteil haben, daß sie bei

oftem.Gebrauch die Innenwände der Scheide geradezu

lederartig gerben und wie schon einleitend bemerkt,

nicht unbedingt verläßlich sind; das Gleiche gilt von,

den Scheidekugeln aus mit keimtötenden Stoffen ver—

setzjem Fett.\

‘ Viele Eheirauen greifen auch zu den so zahlreich

angepriesenen „Frauenschutzmitteln“. Diese sind runde

dünne, von einem Kautschukring umgebene Piättchen

aus Gummi oder Silber, welche dem Samen den Weg

in die Gebärmutter versperren sollen, was jedoch nur

dann der Fall ist, wenn sie kunstgerecht eingelegt

werden, sodaß sie tatsächlich die Scheide gegen die

Gebärmutter vollkommen abschließen'. Da der Laie die

Lage der inneren Organe in der Regel nicht oder nur

ganz oberflächlich kennt, so muß das Einlegen solcher

Schutzmittel unbedingt von einem Arzt oder zumindest

von einer Hebamme besorgt werden. Dann bilden diese

Mittel einen verläßlichen Schutz.‘ ‘

' ‘Das. Gleiche gilt von den sogenannten Panse1

Schwämmchen, deren Wirkung ebenfalls auf der Ab—

sperrung der Gebärmutter gegen das Eindringen des

Samens beruht.

' Alle diese Einlagen stören jedoch die geschlechtliche

Befriedigung der Frau in ziemlich hohem Maße und

können daher die gleichen ungünstigen Nachwirkungen

haben wie der unterbrochene Beischlaf. Außerdem

können durch die unnatürlichen Eingriffe in die inneren

Geschlechtsteiie, den Druck der Einläze und durch
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‘ Infektion sehr leicht örtliche Entzündungen und Katarrhe

entstehen. ' '

' Überaus harmlos, aber beinahe ebenso unsichersind

die Scheidenspülungen mit lauwarmem Wasser oder

Kochsalzlösung nach vollzogenem Geschlechtsakt.- Beim

Erguß kann nämlich ein Teil des Samens unmittelbar

in den Halsder Gebärmutter eingedrungen sein und

dieser Samen kann natürlich dureh die Ausspülung

nicht mehr entfernt werden. '

Schließlich sei noch der einfachen und dabei sicher-

lich nicht weniger wirksamen Art gedacht, welche die _

Negerfrauen üben, um sich vor allzu reichem Kinder-

sagen zu schützen. Diese be$teht darin, daß die Frau

während und nach der Samenausspritzung den Unter—

‘ körper lebhaft hin- und herbewegt und auch stoßartige

Bewegungen ausführt, um das Einfließen des Samens

in die Gebärmutter zu verhindern oder den etwa ein-

gedrungenen Samen auszust0ßen.

Die Verhütungsmittel sollen aber in der Ehe nur dann ‘

angewendet werden, wenn die Familie weiteren Zuwachs

nicht verträgt 'oder Krankheit die Zeugung verbietet.

Der Mann muß sich°besonders die verderbliche Wirkung

vor Augen halten, welche solche Praktiken auf das

Sittlichkeitsempfinden der Gattin hat, die sich durch

einen derartigen Geschlechtsverkehr 1eichtyund leider

oft mit Recht zum Spielzeug des Mannes herabgewürdigt

sieht und bei der Annäherung des mit einem Kondom

versehenen oder von ihr die“ Benützung eines Schutz-

mittels begehrenden Mannes Ekel empfindet.

Auch darf nicht übersehen werden, daß der zu häufig

mit Verhütungsmitteln gepflogene Geschlechtsverkehr

nicht selten dauernde Unfruchtbarkeit mit sich bringt.

Man’denke an die bittere Enttäusdhung und die quälen-

Lß
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ma Der Wermuttropfen im Becher der Lust \
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den Vorwürfe, die daraus entstehen, wenn bei einem

Ehepä‘är, welches von dem Gedanken geleitet, diejugend

angebunden zu genießen, sich geschlechtlich auszutoben,

ohne durch ‚die Folgen im Vergnügen beschwert zu

werden, jahrelang den Beisehlaf unter Anwendung von

Verhütungsmaßregeln geübt hat, dann die Sehnsucht

nach dem Kind mit doppelter Gewalt hervorbricht ——-

aber trotz aller Bemühungen ungestillt bleibt.

Die Natur laßt sich eben nicht ung%traft betrügen.

Die Geschiechtskrankheit-en.

Oft fällt in den übersehäumendenßecher der Lust

ein bitterer Wermutstropfen! Von der Sehnsucht nach

dem Weib getrieben, sinkt mancher ahnungslose Jüng-

!ing in die für Geld allzeit bereitwillig {geöffneten Arme

der Birne und empfängt nicht selten bei der ersten

Umarmung den Keim einer'ansteckenden Geschlechts—

« krankheit. Wenige Tage nach dem unheilvollen Verkehr

machen sich die ersten Beschwerden in den Geschlechts-

beiien bemerkbar, worauf der Unerfahrene zunächst

nicht tiefer achtet, bis die Krankheitserscheinungen

unerträglich werden. Auch dann meidet er aber vielleicht

‘‚ noch aus falscher Scham den Arzt und vertraut siah

einem Kurpfaschér an. Sehr spät kommt ihm leider

in vielen Fällen erst die Erkenntnis, daß der Facharzt

der Einzige ist, der ihn_ von dem erworbenen Übel

befreien kann. Nicht selten hat das Leiden aber dann

-so bösartige Formen angenommen, daß eine gründliche

Heilamg‚ die anfangs-leicht und rasch möglich gewesen

wäre, viel längere Zeit in Anspruch nimmt oder über—

‘ haupt nicht mehr erzielt werden kann. Da der Mann

m :d_er Regel keine Geduld tür langwierige Behand-




